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Wolf sah aus dem Fenster
seines Büros und beobachtete die Kämpfer. Alles Drachen, die sich
im Nahkampf übten. Alle seit ihrer Kindheit auf das eine trainiert.
Die Jagd auf Schakale.



Sein Blick fixierte sich
auf eine guttrainierte Frau. Sie war nicht ganz so schlank wie die
anderen Frauen dort draußen. Wolf würde sie als drahtig
beschreiben. Und doch war sie es, die seinen Blick einfing. Jeden
Tag. Jedes Mal, wenn er sich eine Pause am Fenster gönnte. Wissend,
dass die Frau nicht einmal wusste, dass er existierte. Und wenn
doch, endete jede ihrer Unterhaltungen im Streit. Gegenseitige
Beleidigungen waren an der Tagesordnung. Ihre banal, seine elegant,
kunstvoll umschrieben, damit aber wesentlich gefährlicher und
schmerzhafter.



Die Gräfin, so nannte er
sie, wenn sie aufeinandertrafen. Fee, wenn er allein war und vor
sich hinträumte. Feodora, Tochter und einziges Kind des Grafen
Kendwick. Mit ihren langen, blonden Haaren, ihren blauen Augen und
dem Mundwerk voller Widerhaken, hatte sie Wolf in ihren Bann
gezogen. Doch er wusste, dass seine Gefühle vergebens waren. Dass
er sie nie laut äußern durfte. Denn dann wäre er für alle Zeiten
verloren. Jeder würde sich über ihn lustig machen. Mehr als jetzt
schon.



Die junge Frau nahm doch
keine Notiz von ihm. Wolf, der das Kämpfen vermied. Der jedem
Streit, der brutal werden konnte, aus dem Weg ging. Wissend, was
passierte, wenn er seine Selbstbeherrschung auch nur eine Sekunde
lang verlieren würde. Jeder der Drachen-Kämpfer dort draußen riss
seine Witze über Wolf. Oder machte Scherze auf seine Kosten.
Wissend, dass er sich ja doch nicht wehren würde. Das war schon
immer so gewesen.



Auch wenn Kevin oder Peter
es zu verhindern suchten. Doch seit die beiden ihre Frauen gefunden
hatten, war Wolf den Schikanen schutzlos ausgeliefert. Und er
durfte sich nicht wehren, dachte er wieder. Feodora sprang behände
über den Wall und traf mit ihrem Metallring zielgenau den großen
Balken, der einen Schakal darstellen sollte. Die Frau war gut. Sehr
gut. Eine der besten Kämpferinnen hier in der Burg. Einzig Ariel,
die Frau des Herzogs, war noch besser. Ariel. Wolf erinnerte sich,
wie eifersüchtig Feodora damals auf diese Frau gewesen war. Sie
hatte sich den Platz an Kevins Seite erhofft. Und ihren ganzen
Frust hatte er zu spüren bekommen. Das hatte doppelt wehgetan.
Feodoras Spott und das geheime Wissen, dass die Frau litt.



Wolf wandte sich vom
Fenster ab und sortierte die Unterlagen, die er Kevin vorlegen
musste. Der junge Herzog, den Wolf seit seiner frühsten Kindheit
kannte, vertraute ihm vollkommen. Und Wolf würde ihn nie
enttäuschen. Kevin und Peter waren wie die Brüder, die er nie
hatte. Und die Burg war sein Zuhause. Seit er fünf Jahre alt war.
Wieder sah Wolf kurz aus dem Fenster. Feodora sah nicht einmal zu
ihm hoch. Wie auch, sie beachtete ihn ja nicht. Sie spürte seine
traurigen Blicke nicht einmal.
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Wolf ging langsam über das
weitläufige Gelände der Burg. Er wusste, heute Abend waren alle in
der großen Halle versammelt, um den ersten Geburtstag der kleinen
Herzogin zu feiern. Die Tochter von Kevin und Ariel. Die süße,
niedliche Laura wurde schon ein Jahr. Wolf seufzte und sah zum Mond
empor. Sein Freund und auch sein Feind. Mindestens drei Tage im
Monat. Doch heute war er sein Freund.



Sein einziger Freund, der
ihm noch geblieben war. Früher war es anders gewesen. Da waren
Kevin, Peter und er unzertrennlich gewesen. Doch das hatte sich
geändert seit Peter die Prinzessin Bianca und Kevin Ariel
geheiratet hatten. Jetzt hatten beide Familie und Kinder. Jetzt
fehlte den Jungs die Zeit, sich um Wolf zu kümmern. Jetzt saß Wolf
diese drei Tage allein in der Zelle. Mit Popcorn und alten
Schmachtfilmen. Früher saß er in der Zelle und die Jungs davor.
Dann hatten sie viel getrunken und jede Menge Mist geredet. Doch
die Zeit war zu ende.



Nein, er war deswegen nicht
wütend oder beleidigt. Er gönnte seinen Freunden ihr Glück. Doch er
blieb dabei auf der Strecke. Denn ihm würde so ein Glück verwehrt
bleiben. Da machte er sich keinerlei Illusionen. Er würde wohl nie
Ehemann und Vater werden. Keine Frau würde sein Leben
akzeptieren.



Wolf schob sich seine
Brille zurecht und ging weiter über das riesige Gelände. Er wollte
nicht bei den fröhlichen Menschen in der Halle sein. Ihr Lachen und
Scherzen machten ihn nur noch trauriger. Er hob seinen Kopf und sah
wieder zum Mond. „Selbst Samuel hat sein Glück gefunden, alter
Freund! Warum bin ich verdammt, allein durch die Welt zu laufen?“
fragte er bitter. Er erhielt keine Antwort. Das hatte er auch nicht
erwartet. Der Mond antwortete nie.



Zum Glück war es spät und
die anderen Drachen waren entweder auf dem Fest oder Zuhause. So
würde er nicht wieder dämliche Bemerkungen ernten, weil er das
Kämpfen verabscheute. Heute hatte er seine Ruhe. Endlich mal keinen
Stress. Er wurde oft Opfer von Spott und Hohn. Zu oft, dachte er
wieder.



„Sie haben auch keine Lust
auf das dämliche Fest in der Halle? Alle Menschen, die ein kleines
Kind bewundern!“ hörte er eine bittere Frauenstimme sagen. „Was
soll der Mist! Die Kleine weiß doch nicht einmal, was da abgeht“
schimpfte die Frau weiter. Wolf wandte den Kopf und sah in die
Dunkelheit. Er kannte die Stimme gut. Sie gehörte zu Feodora. Der
Gräfin. Sie war schon lange in der Burg und eine der besten
Kämpferinnen. Anders als er es war. Das machte ihn Feodora auch
sofort wieder klar.



„Kommen sie Schreiberlein.
Ich habe drinnen eine Flasche Whisky mitgehen lassen. Ich gebe
einen aus“ sagte die Frau gutmütig. Das wunderte Wolf. Denn
normalerweise machte sie sich über ihn lustig. Feodora verachtete
Männer, die das Kämpfen verabscheuten. Und Wolf gehörte dazu. Doch
diesmal kamen keine Beleidigungen aus dem vollen, sinnlichen Mund,
dachte Wolf vorsichtig. Viellicht war das eine Falle, überlegte er.
Besser, er ging einfach weiter. Doch das konnte er nicht.
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Ich hatte mich mit einer
Flasche Whisky aus der Halle geschlichen. Ich wollte nicht zusehen,
wie Kevin sein Glück mit Ariel feierte. Gut, ich hatte mich damit
abgefunden, dass ich Kevin verloren hatte. Und über den
Liebeskummer war ich auch hinaus. Aber trotzdem musste ich nicht
gute Miene zum bösen Spiel machen. Mir war nicht zum Feiern zumute.
Das konnte niemand verlangen. Ich würde mich nicht hinsetzen und
zusehen, wie ein kleines Mädchen, dass nicht einmal sprechen
konnte, Verpackungsmaterial von tausend Geschenken riss.



Jetzt saß ich unter der
großen Eiche und genoss die Flasche Whisky. Hier, unter freiem
Himmel, fühlte ich mich wohl. Ich liebte den Nachthimmel.



Ich war damals wirklich
verliebt. Verliebt in Kevin, dem Herzog der Burg. Ich war die
einzige Adelige hier und mir sicher, dass der Mann mir gehören
würde. Doch erstens kommt es anders als man zweitens denkt. Aus der
Traum. Ich hob erneut die Flache. Doch dann wurden meine düsteren
Gedanken jäh unterbrochen. Dieser Sekretär Wolf kam direkt auf mich
zu.



Wolf Lupin, Sekretär und
Vertrauter von Herzog Kevin, war also auch aus der Halle
geflüchtet, dachte ich amüsiert. Das hätte ich mir denken können.
Der Mann war ein Einzelänger. Ich winkte dem etwas schmächtigen,
aber sehr großen Mann freundlich zu. Bislang hatte ich den Mann
immer geneckt. „Schreiberling, so nannte ich ihn immer. Weil er
seine Zeit im Büro verbrachte, statt zu trainieren. Wolf hielt
nichts vom Kämpfen. Es sei denn, mit Worten. Da war er unschlagbar,
dachte ich grimmig. Denn jedes unserer Wortgefechte gewann er. Seit
wir uns kannten, bekämpften wir uns mit Beleidigungen und frechen
Sprüchen. Niemand schenkte dem anderen etwas. Doch leider war Wolf
da Wortgewandter.



„Kommen sie Schreiberlein.
Ich habe eine Flasche Whisky mitgehen lassen. Ich gebe einen aus“
rief ich gutmütig. Der Mann kam näher, katzenhaft, fast
schleichend, ging es mir plötzlich durch den Kopf. So elegant hatte
ich noch keinen Mann laufen sehen. Lag das am Whisky? Oder an
meinem Frust? Ich seufzte und hielt die Flasche hoch. Nur
vorsichtig kam der Mann nun näher. Anscheinend traute er mir nicht
besonders.
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„Der Feind meines Feindes
ist mein Freund?“ fragte Wolf und ließ sich neben mir nieder. „Wie
bitte?“ fragte ich verwirrt. Der Spruch war mir neu. Aber der Mann
sprach ja meistens so geschraubt, dachte ich bitter. Wolf nahm
einen tiefen Schluck. „He, nicht alles“ sagte ich verärgert. Ich
zog an der Flasche. Der Mann hielt locker dagegen. Das wunderte
mich. So stark hatte ich ihn nicht eingeschätzt. Wolf lachte
dunkel. War seine Stimme schon immer so heiser? Ich wunderte mich
heute über mich selbst. Was war nur los mit mir. Das lag bestimmt
am Whisky.



„Sie sind wütend und voller
Frust auf das Glück der beiden in der Halle. Ich bin frustriert,
weil mein Leben kommentarlos an mir vorbeiläuft. Peter, Kevin, ich.
Früher waren wir drei verschworen, heute bin ich allein. Das macht
uns zu Leidensgenossen“ erklärte Wolf und reichte mir die Flasche
zurück. Dankend nahm ich sie und trank. „Ich erinnere mich,
Schreiberlein. Bis zu Pentramirs Auftauchen war hier alles in
Ordnung! Ihr drei habt zusammengehangen. Und jeden Monat habt ihr
einen Ausflug gemacht. Nur ihr drei. Doch dann kam die Schwester
Pentramir, die Prinzessin Bianca und Ariel. Aus mit dem schönen
Leben“ sagte ich fast sarkastisch. Ich stieß den Mann neben mir
an.



„Sehr treffend. So könnte
man es ausdrücken, Gräfin. Allerdings gab es auch keine Krone für
euch, Hoheit“ sagte Wolf ebenso sarkastisch zurück. Warum hatte ich
gedacht, Wolf würde meine Beleidigung kommentarlos hinnehmen? Ich
wusste doch, dass er zurückbeißen würde. Sinnbildlich
gedacht.



„Sie mögen mich nicht
besonders, oder Schreiberling?“ fragte ich verärgert. Wolf griff
nach der Flache und trank wieder. Er zog sich ein Tuch aus der
Tasche und wischte sich den Mund ab. Das brachte mich zum Lachen.
Wie vornehm sich der Mann gab. Vornehmer als ich es je sein würde.
Mein Leben bestimmte der Kampf und das Training. Wolfs Leben war
das Büro, die Akten und der Terminplaner. Und seine unzähligen,
teuren Anzüge, setzte ich gedanklich hinzu.



„Ich denke, wenn sie mich
endlich mal bei meinem richtigen Namen nennen würden. Und nicht
immer Schreiberling, könnte das meine Meinung ihnen gegenüber
heben, Gräfin“ sagte Wolf ironisch. „Sie nennen mich ja auch immer
Gräfin oder Hoheit. Ist das nett?“ fragte ich zurück. Wolf seufzte
und reichte mir die fast leere Flasche. „Ich bin nur politisch
korrekt, Lady. Sie sind adelig und eine Gräfin. Ich bin nur ein
einfacher Sekretär. Ich verabscheue den Kampf und liebe Zahlen.
Trotzdem habe ich einen Namen“ sagte Wolf leicht bitter. Jetzt
schämte ich mich etwas. Ich hatte keine Ahnung, wie sehr meine
Worte den Mann verletzten. Beschämt schwieg ich jetzt.



„Ich weiß ja, dass sie
Menschen verachten, die dem Kampf lieber aus dem Weg gehen, als
sich oft grundlos zu prügeln. Doch nicht jeder hat so eine, leicht
brachiale, Ader. Ich kann gut ohne den Kampf leben.“ Erklärte Wolf
wieder.



Ich sah mir den Mann, wohl
zum ersten Mal, genauer an. Er sah nicht schlecht aus. Er war groß,
durchtrainiert und doch schmal, schmaler als die anderen Männer
hier in der Burg, überlegte ich. Er hatte ein sympathisches Gesicht
und schwarze Haare mit zwei grauen Strähnen darinnen. Wie alt der
Mann sein mochte? Ich wusste es nicht! Ich kannte den Mann schon
Jahre und wusste nicht, wie alt er eigentlich war.



„Ich kenne nur den Kampf.
Ich wurde dazu geboren, so sagte mein Vater immer. Er hat sich
damals einen Sohn gewünscht. Aber ich wurde ein Mädchen und blieb
sein einziges Kind. Nicht, dass Vater es nicht immer wieder
versucht hätte. Er hat jetzt die dritte Ehefrau am Start. Meine
Mutter starb ein Jahr nach meiner Geburt. Ein Jahr danach war Vater
wieder verheiratet. Die Frau war ganz okay. Doch auch sie starb als
ich fünfzehn wurde. Mit Nummer drei komme ich nicht aus. Deshalb
lebe ich in der Burg.“ Erzählte ich. Das musste eindeutig am Whisky
liegen. Denn so viel hatte ich mit dem Mann noch nie
gesprochen.



„Ein Hoch auf den Alkohol“
sagte Wolf, So als habe der Mann meine Gedanken gelesen. Er hielt
die Flasche ins Mondlicht. Dann lachte er kurz auf. Fasziniert
lauschte ich ihm. Sein Lachen klang dunkel und wunderschön. „Sie
haben wenigstens noch eine Familie, Gräfin. Ich bin allein. Ich
verlor meine Familie als ich fünf Jahre alt war. Der alte Herzog
nahm mich hier auf und ich wuchs mit den Zwillingen auf. Das
Kämpfen lag mir nie. Ich übernahm das Büro und fühle mich da wohl.“
Sagte Wolf. Er reichte mir die Flasche und erhob sich. „So, genug
der Freundlichkeiten. Morgen werden wir uns wieder aus dem Weg
gehen oder uns beleidigen. Wie immer seit ihrer Ankunft hier in der
Burg, Hoheit. Sie können mich nicht ausstehen, ich mag ihre leicht
überhebliche Art nicht.“ Sagte der Mann grimmig.
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